
„die populärste“ -  DKW RT 125 W  1950 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 „die populärste Maschine Deutschlands und, wie 
sich in den letzten Jahren durch zahllose Kopien 
gezeigt hat, auch der ganzen Welt, steht, in Details 
verbessert, wieder in Produktion. Es ist die 
konstruktiv überzeugende DKW RT 125, ein beson-
ders anspruchsloser und leistungsfähiger Schnurrer. 
Als wichtigste Punkte finden wir die Abdeckung der 
Kette gegen den Reifen, Kniekissen, 9,5 Liter Tank 
mit eingebautem Werkzeugbehälter, Tacho im 
Scheinwerfer, Schwingsattel usw. Die gute gummi-
gefederte Gabel braucht die Teleskopler nicht zu 
fürchten, ebenso wenig wie ein RT-125-Motor die 
Einkolben-PS-Jäger. Der Normverbrauch von 2,1 
Liter je 100 Km, der bei 50 Kmh gemessen wurde 
und bei dem schon 10% Sicherheitszuschlag 
berücksichtigt sind, ist ja allgemein bekannt und 
wird bei den 125ern nur von der kleinen 
Doppelkolben-Triumph mit 2,0 Litern (bei 55 Kmh) 
übertroffen! Dazu noch 73 Kg fahrfertig, die RT 125 
ist und bliebt die RT 125.“ 
   So berichtete das österreichische Fachmagazin 
„Motorrad“ über die 1950er IFMA in Frankfurt, bei 
der die auf der Vorkriegs-RT 125 basierende DKW 
ihren ersten Auftritt nach dem Krieg hatte. „die 
populärste Maschine der Welt“ ist gar nicht einmal 
übertrieben, weil sich das auch über die folgende 
Dekade nicht ändern sollte, ist der kleine Zweitakter 

doch das Vorbild für viele Nachahmungen weltweit, 
von BSA bis Yamaha. 
 
    Geistiger Vater der RT 125 war Hermann Weber, 
Chefkonstrukteur in Zschopau seit 1920. Er war für 
die DKW Ein- und Zweizylindermodelle verantwort-
lich, die luft- und die wassergekühlten, die mit Rohr- 
und Pressblechrahmen, Auch die Rennabteilung mit 
den Ladepumpenmaschinen kam nicht ohne sein 
Know How aus. Aber die nachhaltigsten Spuren hat 
er mit der RT 125 hinterlassen, einer „Brot und 
Buttermaschine„ im Volksmund auch „Bauern-
motorrad“ genannt. Ein eher schlichtes Zweirad für 
Jedermann, über das ein Motorjournalist schrieb, 
sie sei „die Standardform des leichten Gebrauchs-
motorrads“.  In technischen Daten ausgedrückt das: 
Einzylinder Zweitakt mit Schnürle Umkehrspülung,  
52 x 58 Bohrung/Hub = 123ccm, Leistung 4,75 PS 
bei 4800 Umdrehungen, Zylinder aus Grauguss, 
Kopf und Motorgehäuse aus eine Alulegierung, 
Dreiganggetriebe mit Fußschaltung und Kickstarter, 
geschlossener, starrer Einrohrrahmen, Blechpress-
Vordergabel mit Gummibandfederung, Bereifung 
2,50 x 19 vorne und hinten mit Trommelbremsen, 
Tankinhalt 7,5 Liter, Leergewicht 65 Kg, Höchst-
geschwindigkeit gut 75 Kmh, Verbrauch 2,2 Liter. 



  



Wie oben beschrieben wurde sie Ende 1939 von der 
Auto Union auf den Markt gebracht, zu spät um 
noch in großen Stückzahlen unters Volk gebracht zu 
werden – das hatte zu der Zeit schon andere 
Sorgen. Auch die Wehrmacht interessierte sich 
anfangs nicht für die kleine Maschine, gefragt für 
den Wehrdienst waren schwere, seiten-
wagentaugliche Maschinen a la BMW und Zündapp, 
von DKW wurde die NZ 350 als wehrtauglich 
befunden – und bis zur Lieferung neuer Margen 
auch in der Zivilbevölkerung requiriert. Erst in den 
40er Jahren wurde die RT 125 als leichtes, wendiges 
Modell mit geringem Verbrauch plötzlich auch für 
die Bundeswehr interessant. Viele der georderten 
Maschinen wurden aber so spät fertig, dass sie bis 
Kriegsende gar nicht mehr zum Einsatz kamen, 
sondern eingelagert wurden und später haupt-
sächlich in die Hände von Besatzern gelangten. 
 
Nach Kriegsende sollte auch die Marke DKW wieder 
auferstehen. Die Auto Union, zu der DKW ja 
gehörte, war nach Ingolstadt in die westliche Zone 
übersiedelt, aber auch in der ehemaligen Fabrik in 
Zschopau sollte wieder gebaut werden, jetzt 
allerdings unter dem Namen IFA, für 
Industrieverband Fahrzeugbau, wie das in der 
Sowjetzone verbliebene Werk jetzt hieß. Auf 
Beschluss der Alliierten sollte eine Hubraum-
begrenzung von 60ccm gelten, was die Entwicklung 
völlig neuer Fahrzeuge notwendig gemacht hätte. 
Bevor die aber serienreif waren wurde der 
Hubraum zuerst auf 100ccm angehoben, eine 
Begrenzung dann völlig aufgehoben. Im Osten wie 
im Westen wurde also die RT 125 wieder als ideales 

Fahrzeug für Aufbauzeiten wie diese erachtet und 
eine Serienfertigung ins Auge gefasst. Im Osten wie 
im Westen standen dabei die Techniker vor dem 
Problem, dass die meisten Fabrikationsanlagen 
nicht mehr vorhanden und auch die Originalpläne 
verschwunden waren.  
 
In Ingolstadt war Franz Ischinger zurück ins Werk 
gekommen, er war vor dem Krieg für die 
Geländeabteilung des DKW-Rennteams verant-
wortlich gewesen. Unter seiner Initiative wurde 
eine Vorkriegs-RT angekauft, zerlegt, vermessen, 
neue Pläne gezeichnet. So kam eine nahezu 1:1 
Kopie der 1939er RT 125 1950 auf die IFMA, erhielt 
aber noch im selben Jahr eine moderne Telegabel. 
Ein weiteres Jahr verging bevor auch der Rahmen 
hinten gedämpft wurde, davor verantwortlich 
waren Federlemente, die beim Zulieferer Jurisch in 
Nürnberg angekauft wurde und auch nachträglich in 
starre Rahmen eingebaut werden konnten. Mit 
einem größeren Vergaser stieg die Leistung auf 6,4 
PS bei 5600 Umdrehungen, damit waren fast 85 
Kmh möglich, auch das Tankvolumen war 
vergrößert worden und hatte jetzt Platz für 9,5 
Liter. So blieb sie im Programm der Ingolstädter 
Auto Union bis zur Einstellung im Jahr 1957 – nach 
der Übernahme der Auto Union durch Mercedes 
Benz sollte zwar eine neue Zweirad Union mit 
Standort Nürnberg gegründet werden, letztlich 
wurde der Plan aber aufgegeben – der Name DKW 
war gestorben, mit ihm die RT 125. In 
Ostdeutschland lebte sie noch länger weiter, da 
aber unter den Namen IFA und MZ. 
 

 
  



Auf den Fotos hier sehen wir eine RT 125 W aus 

dem Jahr 1950, das W steht dabei für West. Das 

Motorrad gehört dem DKW Sammler und Spezialist 

Helmut Stummer aus Laakirchen. Es ist weitgehend 

im Originalzustand erhalten geblieben, bis auf den 

Vergaser einer Puch TT – weil der einfach besser 

funktioniert. Die DKW ist bei Helmut nämlich in 

regelmäßigem Gebrauch. Nicht täglich, aber im 

Schnitt so einmal die Woche bewegt er sie schon– 

einfach weil sie so ein zuverlässiges, problemloses 

Motorrad für kleine Ausflüge in die Umgebung ist. 

Gefunden hat er sie in Mannheim, gekauft hat er 

sie, weil er eben neben Ducati auch ein langjähriger 

DKW Fan ist und mehrere Modelle der 30er und 

50er Jahre besitzt. 
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